
Im Irrgarten der heutigen Zeit,
wo alle möglichen christlichen
Strömungen und andere Religio-
nen selbst von christlichen Theo-
logen Anerkennung finden, gilt es
gerade in einer zunehmend anti-
christlichen und eschatologisch
geprägten Zeit auf die einzige
Wahrheit hinzuweisen, die einzig
und allein Ewigkeitsbestand vor
Gott besitzt. Bei allem Men-
schenkult, der den Menschen in
den Medien tagtäglich präsentiert
wird, werden deren Blicke vom
Eigentlichen abgelenkt: der un-
trüglichen Wahrheit, die nur eine
einzige sein kann. Daß diese
Wahrheit in dem Messias Je-
schua begründet ist, wird heutzu-
tage als nur fakultativ beurteilt,
weil der Opfertod des Erlösers zu
keinem Weltfrieden, sondern zu
Religionskriegen im Mittelalter
geführt habe. Selbst die Pest in
jener dunklen Zeit attestiert eher
ein Gericht Gottes über jenes
dunkle Kapitel im vermeintlichen
christlichen Abendland. Ein Se-
gen Gottes war hier also nicht ab-
zulesen, allen frommen Liedern
und einem antisemitischen Re-
formator zum Trotz, der in diesen
Tagen nach wie vor gehuldigt
wird, als wäre er selbst der Erlö-
ser.

Die Juden als Gradmesser der
Liebesfähigkeit der Kirche

Es geht um die Werke, ob sie
auf die Liebe Gottes zu seinem
Volke gerichtet sind oder ob man
sich anmaßte, an den vermeint-
lich verfluchten Juden meinte, ein
Gericht Gottes an ihnen zu voll-
ziehen, anstatt sie „mit Reizen
zur Liebe und guten Werken“
zum Glauben zu führen (Hebr.
10,24). Nicht die schönen Sonn-
tagspredigten im Fernsehen sind
dabei maßgebend, sondern die
Taten jener Prediger, denen es
jedoch vornehmlich um Selbst-
profilierung und Spendenmache

geht, aber gewiß nicht um die
Wiederherstellung Israels in sei-
nen vorherigen Stand, wie ein Ju-
rist formulieren würde. 

Denn es bleibt unumstößli-
ches Heilsfaktum, daß allen Men-
schen ungeachtet jedweder
Geistesströmungen, auch und
gerade in der post-Holocaustzeit,
den Juden  besonders das Evan-
gelium ihres eigenen Messias zu
verkündigen (Matth. 24,14; 32-
34; 28,19-20; Apg. 1,8; 4,12;
Röm. 1,16-17). Den Juden ihren
Messias-Christus vorzuenthalten,
wie dies jüngst die Synode der
Evangelischen Kirche Deutsch-
lands (EKD) unter Leitung des
Landesbischofs Bedford-Strohm
beschloß (BNI berichtete), ist
eine Neuverschuldung vor Gott
und gegenüber Seinem dafür ein-
gesetzten Erlöser und an dem
Volke, das nach Zion in unseren
Tagen zurückkehrte (Sach. 12,
10-14; 1.Kor. 3,13; Joh. 1,49;
8,21; Offb. 5,12). 

Als Christen aus den Nationen
müßte man mit Schmerzen des-
sen eingedenk sein, daß im Be-
wußtsein des jüdischen Volkes
weltweit insonderheit in Israel
solch ein christlich-messiani-
sches Zeugnis gerade aus dem
Munde von Deutschen unglaub-
würdig erscheint. Denn unver-
gessen sind die Verfolgungen
während einer fast zweitausend-
jährigen Diaspora unter den Völ-
kern, die systematisch von einer
triumphalistischen Kirche oft auch
„im Namen Christi“ betrieben
würden. Einhergehend mit diesem
Genozidversuch sollte das „Israel
im Exil“ mittels der theologisch
begründeten „Substitutionslehre“
in seiner Gesamtheit  von seinem
künftigen missionarischen Auf-
trag „Licht für die Völker“ (hebr.:
or le-go’im) zu werden (Jes. 42,6;
49,6; 60,1; Apg. 13,47), ausge-
schlossen bleiben. Selbst ein
Philosemitismus so mancher so
genannter „Israelwerke“, die sich

zur missionarischen Abstinenz
verpflichtet haben, verfestigen
nur den Unglauben der Juden zu
ihrem Messias in seiner Knechts-
gestalt (ewed haSchem, Jes. 53).
Darüber hinaus widerspricht eine
solche Einstellung dem Liebes-
gebot Jeschuas in Joh. 13,34-35,
wenn entgegen Gal. 6,10 dabei
die israelischen Glaubensge-
schwister in ihrem Bekenntnis-
kampf allein gelassen werden
und ihnen eine nachhaltige Soli-
darität verweigert wird. 

Denn wir als bekennende Ju-
denchristen Israels treten ein für
das Lebensrecht der Juden im
verheißenen „Land der Väter“
entsprechend den göttlichen Zu-
sagen in 1.Mos. 17,8; Josua 1,3-
6; Hes. 36,33-38; 47,14-23. Was
die Rechte der dort lebenden Pa-
lästinenser angeht, so gilt hierzu
der biblische Rechtsgrundsatz,
wonach die Palästinenser (arab.:
falestin = Philister) unter der Ägi-
de eines panislamischen Hege-
monialanspruchs nicht mit den
göttlichen Interessen kollidieren
dürfen, wonach auch Jerusalem
erneut geteilt und zur Hauptstadt
eines Philisterstaates ausgerufen
werden soll. Entsprechend mei-
nem Gebet vom 21.Mai 1967
vom Berg Zion aus (BNI berichte-
te), soll nunmehr auch das bibli-
sche Judäa und Samarien wieder
zum israelischen Stammland zu-
geschlagen werden. Auch in der
Zeit nach seiner Umkehr zu dem
Messias Jeschua hat Israel die
Fremdlinge in seinem Land wie
Einheimische zu behandeln und
zu achten, sofern sie sich an die
israelische Rechtsprechung hal-
ten (2.Mos. 12,49; 23,9; 3.Mos.
25,23; 5.Mos. 10,19; 24,17; Hes.
47,22). 

Gott hält treu zu Seinen Ver -
heißungen

Auch wenn das Volk Israel und
hier vor allem die ultraorthodoxen
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Juden noch immer ihren Messias
in seiner Knechtsgestalt Ableh-
nung und Verachtung im Talmud
entgegenbringen und dieser in
den „Toledot-Jeschu-Berichten“
als „etnan sonah“ (Geschenk ei-
ner Hure) und mit der abwerten-
den Bezeichnung „Jeschu“ (Ab-
breviation zu „imach schmo u-si-
chero“ = sein Name und das An-
denken an ihn soll ausgelöscht
sein) entgegenbringen (Quellen:
Tossefot Chul. II. 22,24; Sabbath
104 b: Sanhedrin 67 a; Origines
C. Cels. I.9), so hält sich der Ewi-
ge dennoch an Seine Verheißun-
gen, das Volk der Juden in der
Endzeit (be-acharit ha-jamim)
wieder die verheißene Heimat
zurückzugeben, auch wenn es
diese Vergünstigung eigentlich
noch nicht „verdient“ hat. Dies
war auch der sehnliche Wunsch
der ersten Judenchristen in Apg.
1,6-7, aber dies ist bis heute nicht
das Anliegen der „christlichen“
Politiker und der Kirchenvertreter,
die an der „Substitutionslehre“
weiterhin festhalten, indem sie
sich für immer und ewig als das
neue geisterfüllte „Israel des
Neuen Bundes“ ausgeben.

Da jedoch das nationale Israel
noch immer in Unbußfertigkeit
lebt und hinsichtlich der Gründe
der Zerstörung des Tempels in
Jerusalem im Jahre 70 n.Chr.
und der Zerstreuung unter die
Völker für annähernd zweitau-
send Jahre keine Vergangen-
heitsaufarbeitung betreibt, wird
Israel nach Joh. 5,43 einem anti-
christlichen Machtherrscher hul-
digen und damit letztlich die
Feindschaft der Völker auf sich
ziehen (Sach. Kap.12-14). 

Die jetzigen neuzeitlichen Vor-
gaben, die dem nationalen Staat
Israel zustatten kommen, sind
nur ein Angeld für die Treue Got-
tes, aber sind nicht als Einge-
ständnis Gottes mißzuverstehen,
wonach der Messias in seiner
Knechtsgestalt (Jesaja Kap. 53)
ein Versager und Gescheiterter
gewesen wäre. Denn Gott hält
diese scheinbare „Niederlage“

durch, indem damit gleichzeitig
die ausländischen Kirchen auf
ihre Liebesfähigkeit geprüft wur-
den, und Israel im Ofen des
Elends (Jes. 48,10) für seinen
späteren Dienst als Missionsvolk
für alle Völker (mamlechet koha-
nim) zubereitet werden soll. Da-
mit verwirft der Ewige alle Arten
der Traditionen sowohl auf kirch-
licher als auch auf jüdisch-ortho-
doxer Seite. Demzufolge werden
sämtliche Verhandlungen von
Politikern in Bezug auf eine Zwei-
Staaten-Lösung zur Makulatur. 

So bleiben die weltweiten
Christen durch die Frohbotschaft
des Evangeliums an Israel und
seine dort tätigen Judenchristen
(messianischen Juden) gewie-
sen, um auch den Juden mit der
Kunde ewiger Sündenvergebung
ohne eigene Leistung (Torah) zu
dienen, die wir allesamt durch
den Messias Jeschua erfahren
haben. Ungeachtet jedweder Zeit-
und Geistesströmungen bleibt
die Bezeugung des verherrlich-
ten Jesus-Messias ein heilsge-
schichtliches Erfordernis (Apg.
2,36). Unser messianisches Zeug-
nis zielt auf Israels Wiedereinset-
zung in den auf Golgatha und zu
Pfingsten-Schawuot erneuerten
neuen Bund der Gnade (Sach.
12,10; Jer. 31,31-34; Hebr. 10,
16-17). Allein und ausschließlich
erwirkt dieser neue Bund durch
die gläubige Annahme des Süh-
netodes Rechtfertigung vor dem
heiligen Gott (Apologie) im Ge-
gensatz zur Werksgerechtigkeit
rabbinischer Denkweise (Röm.
10,3-4; 11,27). 

Rechtes  messianisches Zeug -
nis an Israel achtet die besonde-
ren Segnungen des einstigen
Bundesvolkes hoch (Röm. 10,4-
5). Dabei sind vor allem wir mes-
sianische Juden (Judenchristen)
in die Verantwortung eines sol-
chen Zeugendienstes an das in
seine Heimat zurückgekehrte
Volk Israel gerufen. Als „Wächter
auf den Zinnen Jerusalems“ (Jes.
62,6-7) sind sie zugleich die rech-
ten „Friedensboten“, die „Gutes

predigen und Heil verkündigen“
(Jes. 52,7-10), um Israel der we-
sensmäßigen Erkenntnis zuzu-
führen, daß in der noch immer
verachteten Gestalt des „leiden-
den Gottesknechtes“ (Ewed ha-
Schem, Jes. 53,1-12) der ewige
Gott Seinen ewiggültigen Heils-
plan für alle Menschen ohne Aus-
nahme offenbart hat. Dieses
evangelistische Zeugnis gilt es
mit Entschiedenheit als einladen-
des Angebot dem Volke Israel an-
zutragen. „Sie tun es oder sie las-
sen es“ (Hes. 2,7; 3,11; 33,8-9;
2.Kor. 5,20). Nur auf diese Weise
finden die Juden zu ihrer ur-
sprünglichen Berufung Gottes
Zeugnisvolk zu sein und zum Se-
gen für alle Völker zu avancieren
(1.Mos. 12,3; 2.Mos. 19,4-6;
1.Petr. 2,9; Röm. 11,11-15).

Die neue Schuld der Kirchen
und vermeintlicher „Israel-Wer-
ke“

Die Kirche darf demzufolge
das Evangelium nicht wider-
christlich verkürzen und unter Be-
zugnahme auf Israel im Sinne ei-
ner falsch verstandenen Ökume-
nizität auf einen partnerschaftli-
chen Dialog verkürzen, wobei
heutzutage nicht nur die „Gesell-
schaft für christlich-jüdische Zu-
sammenarbeit“, sondern auch
die beiden Großkirchen per De-
kret auf Judenmission verzichtet
haben und dabei gleichzeitig den
Verkündigungsauftrag der heuti-
gen bekennenden Judenchristen
als die eigentlichen Nachfolger
Petri und Pauli bewußt und vor-
sätzlich boykottiert und entgegen
Galater 6,10 oder Joh. 13,34-35
ihrem eigenen Geschick über-
läßt. Denn der neuzeitliche Philo-
semitismus führt zum gleichen
Ziel wie der Antisemitismus, in-
dem den Juden das heilsspen-
dende Evangelium verweigert
wird, obgleich es gerade dem
Volke Israel gilt (Röm. 1,15-16).
Hinzu kommt noch die unselige
Substitutionslehre, wonach die
Kirche davon ausgeht, das
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„neue. geisterfüllte Israel“ zu re-
präsentieren, so daß sich damit
eine Verkündigung des Evangeli-
ums gegenüber den Juden erüb-
rigt, bzw. Juden nur über ein
kirchliches Taufbecken zu ihrem
eigenen Messias gelangen kön-
nen. 

Denn das Bekenntnis und
Zeugnis zur Messianität und Got-
tessohnschaft Jesu (Matth. 16,
16) und seines insbesondere für
jüdische Menschen provokativen
Todes am Fluchholz, zu seiner
Auferstehung, Entrückung, Erhö-
hung und Wiederkunft sowie zur
Trinität Gottes darf niemals um
der Annäherung an andere mo-
notheistische Religionen willen
preisgegeben werden. Dies wäre
nicht nur Glaubensabfall, son-
dern würde auch eine nachträgli-
che theologische Rechtfertigung
für die Verwerfung und Verurtei-
lung Christi durch die damaligen
geistlichen Führer im Sanhedrin
bedeuten und zur Entwicklung ei-
nes antichristlichen Messiasbil-
des führen (2.Kor. 11,3-4), was
der jüdischen Orthodoxie zudem
sehr zustatten käme.

Andererseits gehört es zur er-
neuten Schuld der Kirchen und
vermeintlicher Israel-Werke, wenn
diese sich nicht für die verbrieften
Menschenrechte, das Bürgerrecht
und die religiöse Glaubens-, Ge-
wissens- und Versammlungs -
freiheit derjenigen Brüder und
Schwestern im Staate Israel ein-
setzen, die als Juden zum Glau-
ben an den gemeinsamen Messi-
as Jeschua gefunden haben.
Hierzu gehört auch die Möglich-
keit des öffentlichen Bekenntnis-
ses. Weil sie dafür seit Bestehen
des Staates Israel mit Isolation
bis hin zu Verfolgung beispiels-
weise durch die als gemeinnützig
anerkannte Antimissionsliga „Jad
le-Achim“ (Hand den Brüdern)
rechnen müssen, haben die neu-
zeitlichen „messianischen Juden“
(Judenchristen) Anspruch auf die
ungeteilte Fürbitte, Solidarität und
glaubensgeschwisterliche Zuwen-
dung durch ihre nationenchristli-

chen Geschwister. Da die institu-
tionellen Kirchen deren Existenz
gänzlich verschweigen, wäre es
Auftrag und Dienst der Israel-
Werke, hier in den Riß zu treten,
um die ansässigen Judenchristen
nicht nur finanziell zu  unterstüt-
zen, sondern bei ihren Israelrei-
sen auch mitgeführte Bibeln an
sie zur Verteilung an interessierte
Israelis zu verteilen. 

Die Zeichen der Endzeit sind
unübersehbar

Da die eschatologischen Zei-
chen untrüglich auf die baldige
Wiederkunft des Messias Jeschua
hinweisen, sollte unser Ruf zur
fortgesetzten Fürbitte für ein be-
drängtes Israel sowie zur bibelkon-
formen Verkündigung des Heilsrat-
schlusses Gottes mit Israel vor al-
lem an alle Kirchen, Freikirchen
und christlichen Gemeinschaften
gerichtet werden. Dabei ist zu be-
tonen, daß einer grundsätzlichen
Verweigerung der Evangeliumsbe-
zeugung gegenüber den Juden als
theologische Verirrung im Zuge
des postmodernen Glaubensab-
falls entgegenzutreten ist. 

Wir bekennenden Judenchri -
sten Israels laden indes alle
Christen guten Willens dazu ein,
jedweden Dienst zu unterstützen,
der in recht verstandener Weise
jüdischen Menschen ihren eige-
nen Messias näherbringt und an-
hand von Dokumentationen glaub-
haft macht. Sammlungen und
Opfererträge – insbesondere
vom 10. Sonntag nach Trinitatis –
sollten wirklich solchen Werken
zu Gute kommen, die nachweis-
lich solch einen Verkündigungs-
dienst am jüdischen Volke zur
Ausführung bringen. Da die EKD
in Deutschland mit „edi“ oder
„amzi“ (erst am 21. Februar 2017
schrieb uns dessen Leiter, Martin
Rösch, daß er Mails von uns un-
gelesen gelöscht habe) zusam-
menarbeiten, kann es nicht zu ei-
ner gediegenen Zusammenarbeit
kommen. Von Wahrheits- und
Bruderliebe kann also keine

Rede sein. Der nachstehende
Beitrag aus dem BNI-Nr. 85 vom
Dezember 1988 mit dem Titel
„Anatomie einer Rivalität“ zeigt,
wie unchristlich das Verhältnis
zwischen der Auslandskirche und
uns israelischen Judenchristen
bis heute besteht zur Freude des
Widersachers  nach dem Prinzip
„divide et impera“ – teile und herr-
sche. Oder denken wir an Ludwig
Schneiders NAI, der sämtliche
Spenden in die eigene Tasche
steckt und so zum Millionär wur-
de und dabei an keinen Fiskus
Steuern dafür abführte, oder
manch anderes Israel-Werk, wie
das des Jakov Damkani, der sich
von den Spenden ein Hotel baute
und dabei den Auslandstouristen
zusätzlich das Geld abnimmt, wie
einer Touristin 5.000,- Euro.
Schneider hingegen zahlte einer
in Not geratenen Spenderin aus
der Schweiz, die ihm 50.000
Schweizer Franken zuvor ge-
spendet hatte, keinen Rappen
zurück. Sie allesamt  haben un-
seren jahrzehntelangen Verkün-
digungsdienst niemals gefördert,
obschon sie davon Kenntnis hat-
ten! Daher sind mündige Israel-
freunde aufgerufen, bei ihrer Un-
terstützung einen gesunden kriti-
schen Verstand walten zu lassen.
Auch der Aufruf des 6. Europäi-
schen Bekenntniskongresses vom
August 1996 in Ziff. 9, wonach
der RRIB und ICN sich für diesen
Zweck zur Gründung eines Fonds
verpflichtet hatten, wurde zu keiner
Zeit realisiert. 

Daher halten wir am Erbe und
Bekenntnis der ersten Juden-
christen fest, wenn der Apostel
Paulus in Römer 1,16 einmütig
bekennt:

„Wir schämen uns des
Evangeliums von Christus
nicht; denn es ist eine Kraft
Gottes, selig zu machen alle,
die daran glauben: die Juden
zuerst und auch die Griechen.“

Möge der HERR uns hierzu
jederzeit Seinen Geist, Kraft
und Freudigkeit schenken!

Klaus Mosche Pülz
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